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Amtliches. 

Berlin, 1. September. Der bisherige techniſche Hilfsarbeiter bei 
der königlichen Regierun Minden, Bauinſpektor Saran iſt als 
königlicher Kreis⸗Bauinſpektor nach Wolmirſtedt verſetzt worden. 

Der Oderförſter Ramelow zu Mützeldurg im Regierungsbezirk 
Stettin iſt auf die Oberförſterſtelle zu Pflaſtermühl im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder verſetzt worden. — Der Forſt⸗Aſſeſſor, Premier⸗ 
Lieutenant im Reitenden Feldjäger⸗Korps, Hans Müller, it zum Ober⸗ 
förſter ernannt und demſelben die Oberförſterſtelle Herzberg mit dem 
Amtsſitz zu Lindau im Negierungabentsl Hildesheim übertragen worden. 

Der praktiſche * Dr. med. Eugen Pfleger zu Plötzenſee iſt zum 
Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Nieder ⸗ Barnim, der praktiſche Arzt Dr. 
med. Kleinert zu Koſchmin zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Koſchmin, 
und der praktiſche Arzt Dr. Nebler zu Hundsfeld zum Kreis⸗Wundarzt 
des Kreiſes Striegau ernannt worden. 

Der Kaſſen⸗Sekretär Buſch aus Berlin iſt zum Buchhalter bei der 
General⸗Staatskaſſe befördert worden. 
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Poliliſche Meberſicht. 
Poſen, 2. September. 

Die Konferenzen zwiſchen den Kommiſſaren der preußiſchen 
Miniſterien über Feſtſtellung des nächſtjährigen Staats: 
haushaltsetats werden um die Mitte des laufenden Monats, 
alſo früher beginnen, als es in den letzten Jahren der Fall 
war. Als Grund dafür wird angegeben, daß man eine Be⸗ 
ſchleunigung der Feſtſtellung des preußiſchen Staatshaushalts⸗ 
etats anſtrebe und zwar für den Fall, daß etwa der preußiſche 
Landtag früher einberufen werden ſollte, ein Vorgang, der 

jedenfalls nicht viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. Indeſſen 
ſieht dieſe Anordnung gewiſſen, ſchon vor einiger Zeit bekannt 
gewordenen Plänen zur Seite, wonach man für die Zeit der 

Reichstagswahlen an eine Vertagung des Landtages u. dergl. m. 
gedacht hat. 

Anläßlich der Aeußerung des Kaiſers in Münſter 
über die Nothwendigkeit größeren Arbeiterſchutzes durch 
die Geſetzgebung erinnert die „Magd. Ztg.“ daran, daß der 
Bundesrath die letzten Anträge des Reichstages über den 
Schutz der Arbeiter nicht grundſätzlich zurückgewieſen, 

ſondern nur für zur Zeit inopportun erklärt und ſich vorbe⸗ 
halten habe, zu geeigneter Zeit mit ſelbſtändigen Vorſchlä⸗ 
gen vor den Reichstag zu treten. Es wird in Berlin allgemein 
angenommen, daß die ausgeſprochene Anſicht des Kaiſers die 
bezüglichen Abfichten des Bundesrathes erheblich fördern werde. 

Bei ſeiner Anweſenheit in Metz iſt der Kaiſer be⸗ 
kanntlich auch im Auftrage der dem Reichs lande benachbarten 
Souveräne von Luxemburg und Belgien begrüßt worden. In 
einzelnen Blättern wird nun Befremden darüber geäußert, daß 
nicht auch das franzöſiſche Staatsoberhaupt dieſer Pflicht 
der Etikette genügt habe, obwohl doch Mac Mahon als Prä⸗ 
ſident der Republik den deutſchen Kaiſer bei ſeinem erſten Be⸗ 
ſuche in Metz ebenfalls durch einen Abgeſandten habe begrüßen 
laſſen. Hierzu bemerkt die „Weſerztg.“: 

„Es itt nicht wahrſcheinlich, daß dies Befremden an irgend einer 
amtlichen Stelle diesſeits getheilt wird. Die Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich, wenn auch nicht die amtlichen, haben ſich 
ſeit langer Zeit jo geſtaltet, daß auf den Austauſch deſonderer Höf⸗ 
lichteiten deutſcherſeits ſchwerlich noch irgend welcher Werth gelegt 
wird. Ein franzöſiſcher Begrüßungsgeſandter in Metz würde nur Ver⸗ 
legenheiten bereitet haden und ein lebendiger Widerſpruch mit den 

errſchenden Stimmungen in Frankreich geweſen ſein. Daß die deutſche 
egierung dieſe re dem derzeitigen Präſidenten der Repu⸗ 
dlit nicht entgelten läßt, hat fie durch ihr Entgegenkommen bei der 
Auslieferung der Gebeine Carnots dewieſen. 
rung dafür ift ader ohne Zweifel weder 
wünſcht worden.“ F 2 

Der Rüdtriit des Finanzminiſters v. Scholz ſteht nach 
der „Pot“ zum Oktober nunmehr beſtimmt bevor. Herr 
v. Scholz weilt ſeit Anfang Juli auf feiner bei Konſtanz dele⸗ 
genen Beſizung und kehrt vorläufig nicht nach Berlin zurück. 
Ueber einen Nachfolger des Mintſters v. Scholz iſt bis jetzt 
noch nicht verhandelt worden. Die Nachricht, daß mit dem 
Staat⸗ ſekretär des Reichsſchatzamts, v. Maltzahn⸗Gültz, darüber 
verhandelt worden, iſt irrig. 

Von ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ Kandidaturen 
find eine niedergelegte und eine proklamirte bemerkenswerth. In 
Berlin II. hat der Redakteur Schippel auf ſeine Kandidatur 
verzichtet. Es wird dies mit ſeiner anderen Kandidatur in 
Chemnitz und mit dem Beſchluſſe, daß Doppeltkandidaturen mög. 
lichſt vermieden werden follen, erklärt. In die Richtigkeit dieſer 
Erklärung darf man aber einigen Zweifel ſetzen. In Marburg 
iſt der Gutsbeſitzer Lauer zu Niederwalgern als Kandidat auf⸗ 

geſtellt worden. Ein Gutsbeſitzer und überhaupt ein Landwirth 
t Ah unſeres Wiſſens ſeither nicht unter den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Reichstagsabgeordneten und Kandidaten befunden. 
Von dem Londoner Strike der Dockarbeiter iſt abermals 
ein neuer mißlungener Verſtändigungsverſuch zu verzeichnen. 
Auf Grund der von den Werftbefigern gemachten und von den 
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Sechsundneunzigſler Jahrgang. 
Montag, 2. September. 


Arbeitern genehmigten Vorſchläge haben ahermalige Verhand- 
lungen zwiſchen den Direktoren der Dockgeſellſchaften und den 
Arbeitervertretern ſtattgefunden, die aber wiederum mit der Er⸗ 
klärung der Direktoren endeten, daß fie die Vorſchläge nicht an ⸗ 
nehmen könnten. Der ſtreitige Punkt iſt nach wie vor der Sechs⸗ 
pencelohn, den die Geſellſchaften nicht zugeſtehen wollen. Ihre 
Vertreter erklärten ſich dagegen bereit, „etwaige ihnen von den 
Arbeitern zugehenden Beſchwerden in Erwägung ziehen zu wollen“ 
— ein Verſprechen, deſſen Bedeutungsloſigkeit ſich bei dem 
deutſchen Bergarbeiterausſtende ausreichend erwieſen hat, und 
welches die engliſchen Arbeiter wahrſcheinlich ſehr kalt laſſen 
wird. Inzwiſchen haben ſich allerdings ihre Ausfichten auf fieg- 
reiche Durchführung des Ausſtandes verſchlechtert, da ihnen das 
gewöhnliche Schickfal großer Arbeitseinſtellungen, der Ausbruch 
von Zwiſtigkeiten, nicht erſpart geblieben iſt; andererſeits ſcheint 
auch bei den Dockgeſellſchafien eine Spaltung eingetreten zu ſein. 


Ueber einen merkwürdigen Zwiſt am ruſſiſchen Hofe wird 
dem „Neuen Wiener Tageblatt“ Folgendes auf indirektem Wege 
aus Petersburg gemeldet. In der Petersburger Geſellſchaft 
wird der Rücktritt des Herzogs Alexander von Olbenburg vom 
Kommando des Gardekorps lebhaft beſprochen. Es zirkulirt das 
Gerücht, der erſt 45jährige Herzog Alexander wolle überhaupt 
feinen Abſchied aus dem ruſſiſchen Heere nehmen. Als Grund 
dafür wird ein Zerwürfniß mit dem Zaren angegeben; es ſoll 
zwiſchen Beiden zu einer höchſt erregten Auseinanderſetzung ge⸗ 
kommen ſein. Kaiſer Alexander dekretirte kürzlich, daß im Falle 
eines Krieges zwiſchen Rußland einerſeits, Deutſchland und 
Oeſterreich andererſeits drei ruſſiſche Armeen zu bilden ſeien, 
eine Südarmee unter General Bobrikow gegen Lemberg, eine 
Mittelarmee unter General Gurko gegen Krakau, eine große 
Nordarmee unter Herzog Alexander von Oldenburg gegen Deutſch⸗ 
land, eine Disponirung, welche, wie authentiſch verlautet, vom 
General Bobrikow dem Zaren vorgelegt und von dieſem gut⸗ 
geheißen war. Herzog Alexander lehnte das ihm angetragene 
Kommando ab, er wolle nicht gegen Deutſchland kämpfen, da er 
oder ſein Sohn dereinſt berufen ſein könnte, in Oldenburg zu 
herrſchen. In den Petersburger Salons iſt dies offenkundiges 
Geheimniß, man erzählt es überall. 


Der Grenzverkehr mit Rußland hat in letzter Zeit allerlei 
Erſchwerungen von Seiten der ruſſiſchen Regierung erfahren. 
Alle Deutſchen, die in Geſchäften nach Rußland gehen, werden 
von der Fremdenpolizei einer Kontrolle unterworfen, die bisher 
ſelbſt im Zarenreich nicht üblich geweſen iſt. Während es bisher 
genügte, daß ſich die deutſchen Geſchäftsleute unſerer Provinz, 
gleichviel welchen religiöſen Bekenntniſſes fie waren, ihren Paß 
vom ruſſiſchen Konſul in Breslau behufs etwa nothwendiger 
Legitimirung vifiren ließen, müſſen jetzt, wie die „K. Z.“ ber 
richtet, chriſtliche Reiſende, die in Rußland Geſchäfte machen 
wollen, ein Gildenpatent (Gewerbeſchein) löſen, wofür bei jedem 
Eintritt nach Rußland 42 Rubel oder ein, für allemal, d. h. 
für ein Jahr reichend, eine Steuer von 718 Rubel zu ent⸗ 
richten iſt. Die ſchleſiſchen Kaufleute jüdiſchen Glaubens dürfen 
dagegen, in Rußland gar keine Geſchäfte machen. So wurde 
dieſer Tage ein angeſehener jüdiſcher Kaufmann 
aus Gleiwitz, ver ſchon jahrelang Lodz beſucht, vom 
dortigen Polizeimeiſter aufgefordert, das Land zu verlaſſen; 
denn innerhalb 24 Stunden müßten nach der be⸗ 
ſtehenden Verordnung alle jüdiſchen Geſchäftsreiſenden ausge⸗ 
wieſen werden. Der ausgewieſene Kaufmann aus Gleiwitz, der 
ſich durch dieſe Maßregel aufe Schwerſte geſchädigt ſteht, hat 
ſich beſchwerdeführend an das Miniſterium nah Petersburg ges 
wandt; ob er aber die Aufhebung ieſes Ukas erzielen wird, 
iſt bei dem von der rufſiſchen Regierung jeit Jahr und Tag 
gegen Deutſchland beliebten Abſperrungsſyſtem kaum zu erwarten. 
Hat doch die Regierung in Petersburg kein Bedenken getragen, 
erſt im März dieses Jahres kraft eigener Machwollkommenheit 
ganz urplötzlich die Giltigkeitsdauer der ſogenannten Halbpäſſe, 
d. h. der Ausweisſcheine, welche vom Landrath des Kreiſes 
ausgeſtellt und on den einzelnen Polizeiverwaltungen unent⸗ 
geltlich verabfolgt werden, von 14 auf 8 Tage herabzuſetzen, 
obwohl eine ſolche inſeitige Maßregel ſtaats⸗ und völkerrechtlich 
deshalb unerlaubt iſt, weil die gegenſeitige Anerkennung dieſer 
vierzehntägigen Haltpäne auf einem zwiſchen Preußen und Ruß⸗ 
land ſchon im Jahre 1835 geſchloſſenen Staatsvertrag beruht. 
Man begreift alle dieſe von der ruſſiſchen Regierung beliebten 
Maßnahmen nur, wenn man bedenkt, daß ſie alle in der Ab⸗ 
ſicht getroffen werden, um das deutſche Element von der Grenze 
fernzuhalten. Leider können die Ruſſen ſich mit einem Anſchein 
von Recht darauf berufen, daß ihre Sperrmaßregeln nur eine 
verſpätete, aber um ſo gründlichere Antwort — auf die Putt⸗ 
kamerſchen Maſſenausweiſungen ſein ſollen. 


In Abeſſinien ſcheinen ſich die Zuſtände in ein fried⸗ 
liches Geleiſe einzulenken, denn nach einer Meldung der „Agenzia 
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Stefani“ erhielten der Chef der Schoaſchen Miſſion, Makonen, 
ſowie der Afrikaforſcher Antonelli Nachrichten aus Schoa und 
Harra, denen zufolge daſelbſt Alles ruhig iſt. Der König Dies 
nelik werde ſich Ende September als Negus von Abeſſinien 
krönen und durch den Biſchof Mattheos ſalben laſſen. Alle von 
Menelik in den beſetzten Provinzen ernannten Häuptlinge und 
Generale befänden ſich auf ihren Poſten. 
Deutſchland. 

„„ Berlin, 1. September. Nach den bisherigen Dispo⸗ 
ſitionen des Kaiſers würde für einen Beſuch des Zaren in 
Potsdam nur der nächſte Mittwoch frei ſein und ſo fehlt es 
nicht an Vermuthungen, daß gerade dieſer Tag für den Beſuch, 
der alsdann nur wenige Stunden dauern könnte, in Ausſicht 
genommen ſei. Nach den Erfahrungen, welche man mit den 

früheren, anſcheinend aus zuverläſſigſter Quelle ſtammenden Mel⸗ 
dungen über den Zarenbeſuch gemacht hat, wird es ſich empfehlen, 
die neueſten Meldungen nur mit Vorbehalt aufzunehmen und 
abzuwarten, bis aus Kopenhagen die Abreiſe des in ſeinen Ent⸗ 
ſchließungen kaum zu berechnenden Zaren nach Kiel gemeldet 
wird. — — Während die Verhältniſſe auf Samoa, man weiß 
nicht, ob trotz oder wegen der Rückreiſe Malietoas in befriedi- 
gender Weiſe geregelt find, berichten amerikaniſche Blätter über 
Reibungen zwiſchen den Deutſchen und Amerikanern in Jaluit 
auf den Marſchallsinſeln, deren Urſprung auf die Behandlung 


der Miſſionen aus Bolton feitens der deutſchen Behörden zurück 
geführt wird. Die miniſterielle „Morning Poſt“, welche ſich 
neuerdings mit der Lage der Marſchallsinſeln unter deutſcher 
Herrſchaft beſchäftigt, ſpricht wiederholt die Hoffnung aus, daß 
die offenen Erklärungen des Reichskanzlers über den morbus 
consularis den deutſchen Konſul in Jaluit von einer Nachah⸗ 
mung der Knappeſchen Taktik abhalten werde. Deutſcher Kom⸗ 
miſſarius auf den Marſchallsinſeln iſt Dr. Sonnenſchein. — — 
Der Bericht des Herforder Kreisblatts über die Unterredung 
des Kaiſers mit dem Landrath v. Borries über die Frage des 
Arbeiterſchutzes läßt in der bisher bekannten Faſſung in 
keiner Weiſe erkennen, in welcher Hinſicht der Kaiſer eine Ab⸗ 
hilfe für nothwendig erklärt hat. Daß die beſtehende Geſetz⸗ 
gebung die Ausbeutung der Arbeiter ſeitens der Arbeitgeber 
nicht unmöglich macht, darüber iſt wohl alle Welt einverſtanden. 
Es fragt ſich nur, oh eine durchgreifende Abänderung dieſer 
Mißſtände auf dem Wege der Geſetzgebung möglich iſt. Erſt 
wenn ins Einzelne gehende Vorſchlaͤge zur Abhilfe formulirt 
ſind, wird ſich die Probe darauf machen laſſen, in wie fern es 
denjenigen, welche die angebliche Aeußerung des Kaiſers mit 
oftentativer Befriedigung verbreiten, mit der Beſſerung der 
beſtehenden Verhäliniſſe Ernſt iſt. Es iſt erfahrungsmäßig 
nichts leichter, als allgemeine Redewendungen dieſer Art, na⸗ 
mentlich wenn fie auf hochſtehende Perſonen zurückgeführt wer⸗ 
den, mit dem Anſchein rückhaltloſer Zuftimmung zu wiederholen. 
Als ſ. Z. der Katſer die Deputationen der weſtfäliſchen Berg⸗ 
arbeiter und der Gruübenbeſitzer empfangen und letzteren gegen⸗ 
f über die Nothwendigkeit, in nähere und dauernde Beziehungen 
zu ben Arbeitern zu treten, hervorhob, hatte es den Anſchein, 
als ob alle, auch die zunächſt betheiligten Kreiſe von der Rich 
tigkeit dieſer Auffaſſung überzeugt ſeien. Es hat aber gar 
nicht jo lange gedauert, bis in Blättern, welche den Regierungs⸗ 
kreiſen ſehr nahe ſtehen, eine aus den Arbeitgeberkreiſen ſtammende 
| Broſchüre beifällig citirt wurde, in der die in Rede ſtehende 
Mahnung an die Bergwerksbeſißer als auf einem voreiligen 
Urtgeil beruhend zurückgewieſen wurbe. Dieſes Hin⸗ und Her⸗ 
zerren persönlicher Meinungsäußerungen in der politiſchen Dis⸗ 
kuſſion iſt unter allen Umſtänden von Uebel, auch gan; abge⸗ 
ſehen von der naheliegenden Möglichkeit, daß ſolche Aeußerungen 
mit Recht oder Unrecht ausgebeutet werden, um einen Ge en⸗ 
| fag zwiſchen dem Souverän und ber Regierung hervortreten zu 
laſſen und dadurch die eine oder die andere Seite, vielleicht 
! fogar beide, zu diskreditiren. Man vergißt aber ganz, daß wir 
in einem Ver ſaſſungsſtaate leben und daß nach konſtitutionellen 
Begriffen eine Willenskundgebung des Monarchen nur dann 
vorliegt, wenn ein Miniſter die Verantwortlichkeit für dieſelbe 
und damit die Vertretung derſelben übernimmt. — — In 
einem Artikel zum Sedantage ſchreibt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, das deutſche Volk follte, indem es ſich der Begeiſterung 
erinnert, welche in jenen Zeiten der Erhebung alle Gemüther 
beherrichte, ſich Selöft geloben, fern von innerem Hader und 
Parteiſucht, in patriotiſcher Hingabe jederzeit bereitwilligſt die 
Opfer zu bringen, welche immer die Kriegstüchtigkeit unferer 
Armee verlangen möchte. Diejenigen, die ohne ſachlichen 
Grund in allen Neußerungen dieſes Blattes den Wiederhall 
offizieller Auffaſſungen ſehen möchten, werden nicht verfehlen, 
aus dieſem Artikel herauszuleſen, daß dem Reichstage in der 
beooritehenden Seſſion neue Militärforderungen unterbreitet 
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— Nach den (bereits kurz erwähnten) Beſtimmungen des 
Bundesraths über die auf Grund des § 10 des Vereinszollgeſetzes 
für Rechnung des Reichs zu erhebenden Gebühren find letz⸗ 
tere unter den ſchon mitgetheilten Vorausſetzungen insbeſondere 
zu erheben; wenn die amtliche Begleitung von Schiffen, Eiſen⸗ 
bahnzügen oder anderen Waaren⸗ Transporten auf Antrag der 
betheiligten Waarenführer oder auch ohne ſolchen Antrag im 
Intereſſe der Zollſicherheit von der Zollbehörde angeordnet wird; 
wenn die amtliche Bewachung unter Zollkontrolle ſtehender 
Schiffe, Wagen oder Güter auf Antrag der Betheiligten oder 
auch ohne ſolchen Antrag im Intereſſe der Zollſicherheit von 
der Zollbehörde angeordnet wird; wenn die Vornahme von Zoll⸗ 
abfertigungen, einſchließlich der auf Umladungen, Zuladungen, 
Leichterungen, Verſchlußverletzungen u. ſ. w. während des Trans⸗ 
ports bezüglichen Amtshandlungen, an anderen Orten als der 
ordentlichen Amtsſtelle, ſowie außerhalb der Häfen bezw. der 


erlaubten Löſch⸗ und Ladeplätze oder mit Ausnahme der im 


über 
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§ 133, Abſatz 3 und 4 des Vereins zollgeſetzes vorgeſehenen 
Fälle (Abfertigung von Reiſenden, welche keine zum Handel be⸗ 
ſtimmten Waaren mit ſich führen, Abfertigung der Effekten der 
auf Eisenbahnen eingehenden Paſſagiere) außerhalb der Dienſt⸗ 
ſtunden oder an Sonn⸗ und Feſttagen geſtattet wird und wenn 
die amtliche Bewachung eines unter amtlichem Mitverſchluß 
ſtehenden Privatlagers eintritt. Eine Gebührenerhebung findet 
in der Regel nicht ſtatt: für die amtliche Begleitung von eins 
oder ausgehenden Waarentransporten zwiſchen der Zollgrenze 
oder dem Anſagepoſten und dem Grenz⸗Ein⸗ un) Ausgangsamt; 
für Schiffsbegleitungen und Schiffsleichterungen auf dem 
Rheine und deſſen konventionellen Nebenflüſſen, inſoweit nicht 
die Fahrt ohne genügenden Grund vom Schiffsführer verzögert 
oder unterbrochen wird, bezw. die Leichterung nicht durch ein 
Verſchulden des Schiffsführers nothwendig geworden iſt; für 
Schiffsbegleitungen auf den zum Zollgebiet gehörigen Theilen 
der Unterelbe und der Unterweſer nach 747 ge der Beſtim ; 
mungen in den Zollregulativen für die Unterelbe bezw. die Unter⸗ 
weſer; für die amtliche Bewachung unter Zollkontrolle ſtehender 
Schiffe, Wagen oder Waaren während der durch die Mittags- 
pauſe nothwendig werdenden Unterbrechung der Abfertigung; 
für Zollabfertigungen außerhalb der Amtsſtelle, wenn deren 
Vornahme an der Amtsſtelle aus dienſtlichen Rückſichten nicht 
ausführbar oder unzweckmäßig wäre. In Bezug auf die Er⸗ 
hebung von Gebühren für die Bewachung der unter beſonderem 
amtlichen Verſchluß ſtehenden Weintheilungslager bewendet 
es nach den neuen Beſtimmungen bis auf weiteres bei den 
Vorſchriften in § 5 des Weinlager⸗Regulativs. Der Betrag 
der erhobenen Gebühren iſt in den Reichsſteuer⸗Einnahme⸗Ueber⸗ 
ſichten bei den Zöllen nachzuweisen. 
— Die überſeeiſche Auswanderung aus dem Deutſchen Reiche 
deutſche Häfen, Antwerpen, Rotterdam und Amſterdam detrug im 
1889 6239 und von Anfang Januar dis Ende Juli 1889 57 235 
erſonen. Von dieſen kamen aus der Provinz Poſen 7764, Weſt⸗ 
preußen 6878, Bayern rechts des Rheins 5431, Pommern 5039, Hanno⸗ 
ver 3940, Württemberg 3485, Schleswig⸗Holſtein 3378, Brandenburg 
mit Berlin 2489, Rheinland 2335, Baden 2079, Heſſen⸗Naſſau 1797. 
2 — 1385, Königreich Sachſen 1379, Schleſten 1228, Weſtfalen 1185, 
reußen 1109, Großherzogthum Heſſen 1056 u. ſ. w. 
Nachr.“ geſchrieben: 


— Aus Mecklenburg, 28. Auguſt, wird den „Hamb. 
„Auf Wunſch des Kaiſers Alexander III. 

von Rußland hat ein höherer ruſſiſcher Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beamter den Großherzog von Mecklenburg bei ſeiner Rück 
kunft begleitet, um genaue Einſicht vos den mecklenburgiſchen 
Forſt⸗ und Jagdeinrichtungen zu nehmen. Derſelbe wohnt vor⸗ 
läufig als Gaſt des Großherzogs im Schloſſe zu Schwerin und 
wird demnächſt in Begleitung des ihm beigegebenen Vice ⸗Ober⸗ 
Jägermeiſters Freiherrn v. Maltzahn mehrere Ausflüge durch 
verſchiedene Gegenden des Landes unternehmen, um alle bezüg⸗ 
lichen Einrichtungen des Forſt. und Jagdweſens näher kennen 
zu lernen. Beſonders die großen Hirſchbeſtände in der Lewitz, 
dann die jagdlichen Einrichtungen im Buchholz, unweit Jesnitz, 


Die Ernährung unſerer Waldbäume !). 


Von Dr. Otto Zacharias. 
(Nachdruck verboten.) 


Nicht erſt in neuerer Zeit, ſondern auch ſchon früher hat 
man die Erfahrung gemacht, daß Preißel⸗ und Heidelbeerſtöcke, 
Heidekraut, Wintergrün, Ginſter und andere belaubte Blüthen⸗ 
pflanzen nicht in gewöhnlicher Gartenerde fortkommen, ſondern 
zu ihrem Gedeihen ſogenannſe „Dammerde“ aus der oberſten 
Schicht des Waldbodens nöthig haben. Dieſelbe Wahrnehmung 
macht man bei dem Verſuche, Eichen und Buchen durch Steck⸗ 
linge zu vermehren. Dies gelingt niemals, wenn man die ab⸗ 
geſchnittenen Sproſſe der genannten Baumſpezies in reinen Sand, 
anſtatt in humusreiche Walderde ſetzt. Doch gehen die meiſten auch 
in letzterem Falle zu Grunde, während Linden, Noſen, Epheu 
und Nelken ſich mit Leichtigkeit auf dieſe Weiſe fortpflangen 
laſſen. Den Gärtnern und Forſtleuten iſt die Thatſache wohl 
bekannt, aber bis vor wenigen Jahren noch wußte Niemand 
eine Erklärung für das merkwürdige Verhalten der genannten 
Pflanzenſpezies zu geben. Da ſtellte Profeſſor Dr. C. Frank, 
Direktor des pflanzenphyſiologiſchen Inſtituts der landwirthſchaftl. 
Hochſchule zu Berlin, 1884 eingehende Unterſuchungen über 


die Lebensbedingungen der Trüffelpilze an, und hierbei machte 


er die Beobachtung, daß dieſelben ſtets nur in der Nähe leben ; 
der Wurzeln von Eichen, Buchen und Hainbuchen anzutreffen 
ſeien. Daraus ergab ſich für Prof. Frank der Schluß, daß 
irgend ein urſächliches Band zwiſchen dem Auftreten der Trüf⸗ 


ch Titel 

5 ilder und I aus dem Naturleben“ bei Herm. Coſte⸗ 
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in denen der Kaiſer Wilhelm I. mit Vorliebe zu jagen pflegte, 
und anderweitige Forſten von vorzüglichem Beſtand wünſcht 
der ruſſiſche Ober » Jägermeifter einer genauen Beſichtigung zu 
unterziehen.“ 

— Ueber einen kleinen Zwiſt, der ſich in dem kanadiſchen 
Hafen von Esquimault auf der Van couver⸗Inſel zwiſchen dem 
Kapitän einer deutſchen Bark und dem Befehlshaber des 
britiſchen Pacifiegeſchwaders, Kontreadmiral Heneage, er⸗ 
eignete, wird aus Victoria, 28. Auguſt, berichtet: 

Der britiſche Admiral befahl dem Führer der deutſchen Barke 
„Huſtede“, welche im Hafen von Esquimault ankerte den Ankerplatz zu 
verlaſſen. Einen Grund dafür gab er nicht an. Der Kapitän des 
deutſchen Schiffes weigerte ſich, hißte die deutſche Flagge auf und 
zwang das britiſche Geſchwader, welches das Schiff fortziehen wollte, 
abzuſegeln. In der Abweſenheit des Kapitäns wurde die „Huſtede“ 
jedoch von Schaluppen, die mit Marinematroſen beſetzt waren, an den 
Eingang des Hafens gezogen. Der Kapitän berichtete den Vorgang 
den Hafenbehörden, welche die Barke morgen an ihren früheren Anker⸗ 

platz ziehen laſſen werden. Der Hafenmeiſter und der Lotſen⸗Komman⸗ 
deur ſagen, daß Admiral Heneage ſeine Befugniſſe überſchritten habe, 
da kein Theil des Hafens für Marinezwecke reſervirt ſei. 

— Aus Myslowitz meldet die „K. Zig.“: Der Reichs 
kanzler geſtattete im Intereſſe der Arbeiterbevölkerung, daß 
ausgeſchlachtete Schweine aus Rußland gegen 10 Pfennig 
Einfuhrzoll für das Pfund eingebracht werden. 

— Auf Grund des § 75 des Gerichts verfaſſungsgeſetzes 
können gewiſſe leichtere Vergehen, welche eigentlich vor die 
Strafkammern gehören, von dieſen bei Eröffnung des Haupt; 
verfahrens den Schöffengerichten zur Aburtheilung 
überwieſen werden. Von dieſer Ueberweiſungsbeſugniß wird 
ein ſehr umfaſſender Gebrauch gemacht, und es hat ſich dadurch 
allmählich eine Entlastung der Strafkammern und Belaſtung 
der amtsgerichtlichen Schöffengerichte herausgebildet, die wohl 
kaum in der Abſicht des Geſetzgebers gelegen haben dürfte. 
Es iſt ſchon in früheren Jahren aus den Zahlen der amtlichen 
Juſtizſtatiſtit darauf hingewieſen worden, einmal, daß die Zahl 
der Ueberwei ungen in ſtetigem Steigen iſt, ſodann aber, daß 
die Unterſchiede, die bezüglich dieſer Ueberweiſungen zwiſchen 
den einzelnen Oberlandesgerichtsbezirken obwalten, ungemein 
groß find. Der neueſte Jahrgang der „Juſtizſtatiſtik“, welcher 
die Jahre 1886 und 1887 umfaßt, beweiſt ſowohl, daß die 
allgemeine Steigerung, wenn ſie auch naturgemäß langſamer 
wird, angehalten hat, wie daß die verſchiedene Handhabung der 
Praxis in den einzelnen Bezirken fortdauert: 

Die Zahl der von den Strafkammern den Schöffengerichten über» 
wieſenen Vergehensſachen, welche abgeurtheilt find, betrug im Jahre 
1881 87 338, 1882 96 396, 1883 94 111, 1884 99 543, 1885 102 319, 
1886 108 610 und 1887 108 153, d. i. 35,2, 38,6. 38,9, 39,1, 41.2, 
42,8 und 43.6 pCt. aller von den Schöffengerichten abgeurtheilten 
Sachen. Von ſämmtlichen Urtheilen, welche in Anklageſachen wegen 
Vergehen erlaſſen find, ſird ſeitens der Schöffengerichte ergangen auf 
Grund eigener Zuſtändigkeit 1881 56,9, 1882 53,6, 1883 83,6, 1884 

52,8, 1885 51,3, 1886 50,2 und 1887 49,2. wogegen auf Grund der 
Ueberweiſung ergangen find 1881 30,7 1882 33,6, 1883 34 2, 1884 

„ 1885 36,1, 1886 37,5 und 1887 38,0 pCt.; die Strafkammern 
haben jährlich nur 12,2 bis 12,8 pCt. aller Vergehensſachen abgeur⸗ 
theilt. Theilweiſe wird an der Zunahme der Ueberweiſungen und an 
der Abnahme der von den Schöffengerichten auf Grund eigener Zu⸗ 
ſtändigkeit ergangenen Urtheile allerdings die im Laufe der letzten 
Jahre ſtattgehadte Verſchiedung der Häufigkeit der einzelnen Delikte, 
insbeſondere die Abnahme einzelner den Schöffengerichten geſetzlich zu⸗ 
getheilten Vergehensſachen, z. B. der leichten Diebſtähle, und der Zus 
nahme anderer Überweiſungsfähiger Delikte, z. B. der ſchweren Kör⸗ 
perverletzung, des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſein; doch 
reichen dieſe Veränderungen nicht aus, um Die obigen beträchtlichen 
Zahlenunterſchiede zu erklären. Unterſucht man, wie viel überhaupt 
ergangene Beſchlüſſe der Strafkammern auf Eröffnung des Hauptver⸗ 
fahrens ergangen find und wie viel von ihnen eine Ueberweiſung an 
das Schöffengericht ausſprachen, ſo findet man, daß letzteres der Fall 
war im Jahre 1881 bei 56,5 pCt., 1882 bei 57,9, 1883 bei 59,8, 1884 
bei 61,1, 1885 bei 62,0, 1886 bei 63,0 und 1887 bei 824 pCt. aller 
Beſchlüſſe. Es zeigt ſich hier alſo bis 1886 eine ſehr beträchtliche Steige⸗ 
rung. während im Jahre 1887 eine kleine Abnahme ftattfand. ie 
verſchieden die Handhabung in den einzelnen Oberlandesgertchtsbezirken 
iſt, ergiebt folgende Zahlenreihe für 1887. Von 100 überhaupt ergan 
genen Beſchlüſſen * 5. des Hauptverfahrens lauteten augleih 
auf Uederweiſung in den Bezirken Zweibrücken 77,8, Kaſſel 77,0, 


feln und der Ernährungsweiſe jener Waldbäume vorhanden 


ſein müſſe. Im Fortgange ſeiner Forſchungen machte er nun 
die wichtige Entdeckung, daß ſich an den feineren Wurzelver⸗ 
zweigungen der Eichen und Buchen regelmäßig ein dichtes 
Geflecht von Pilzfäden (ein fogenanntes „Mycelium“) vorfindet, 
deſſen Funktion nicht etwa in einer Ausbreitung bes betreffen 
den Baumes zum eigenen Beſten, ſondern vielmehr darin be⸗ 
ſteht, die Thätigkeit der zarten Saugwürzelchen zu erſetzen, 
reſp. dem Baume reichliche Nahrung aus dem Boden zuzu⸗ 
führen. Umgekehrt erhält freilich auch der Mycelmantel aus 
den Wurzeln, die er umkleidet, ſolche organiſche Verbindungen 
zugeleitet, welche oberirdiſch im Sonnenlichte erzeugt werden 
und von dort zu allen wachſenden Theilen, alſo auch zu den 
Wurzelenden gelangen. Wir haben demnach in der Vergeſell 
ſchaftung eines Pilzfädengeflechtes mit einer grünbelaubten 
Pflanze nichts Anderes als einen ſehr intereſſanten Fall von 
ſogenannter „Symbioſe“ zu erblicken, wie er auch ſonſt viel⸗ 
fach in der Natur vorkommt. S. z. B. find mit manchen Leber⸗ 
mooſen Räderthierchen aſſoclirt, welche in gewiſſen kappenför⸗ 
migen Aus buchtungen der Blätter jener Kryptogamen haufen 
und ſich von den winzigen Organismen nähren, die ihnen das 
an den Bäumen herabrieſelnde Regenwaſſer zuführt. Die Ber 
dauungsrückſtände der Räderthiere kommen nun als ſtickſtoff⸗ 
reiche Verbindungen den Lebermooſen zu Gute und andererſeits 
muß der von dieſen letzteren abgegebene Sauerſtoff dem Gedei⸗ 
hen der Räderthiere förderlich ſein, da dieſelben gut durchlüf⸗ 
ietes Waſſer zu ihrer Athmung nöthig haben. Es findet aljo 
hier eine wechſelſeitige Förderung in den Lebensanſprüchen ſtatt, 
ein Zuſammenleben, bei dem ſich beide Theile gut ſtehen, weil 
jeder ſeine Rechnung dabei findet und vom anderen nicht genirt 
wird. Prof. Frank publizirte feine Entdeckung zum erſten 
Male in einer Sitzung der botaniſchen Geſellſchaft in Berlin 
(April 1885) und die von ihm mitgetheilten Thatſachen ver⸗ 
fehlten nicht, das allgemeinſte Aufſehen zu erregen. Seitdem 


Darmſtadt 68,5, Königsberg 68,2, Naumburg 67,4, Marienwerder 64,4, 
Kolmar 65,4, Stettin 65,0, Köln 64,8, Poſen 64.7, Celle 64.6, Berlin 
64,2, Jena 63,2, Breslau 62,9. Karlsruhe 62,6, Kiel 62,0, Hamm 61,7, 
Frankfurt a. N. 61,4, Noftod 60.4, Augsburg 58,2, Bamberg 58,1, 
Hamburg 58,1, Nürnberg 54,6, Braunſchweig 54.6, Oldenburg 54,1, 
München 52,8, Dresden 52,0 und Stuttgart 50.7. Dieſe Reihenfolge 
wechſelt von Jahr zu Jahr nur wenig, insbeſondere ſtehen Zweibrücken, 
Kaſſel und Darmſtadt immer obenan und München, Oldenburg, Dres⸗ 
den und Stuttgart immer untenan. Aus der verſchiede en geographi⸗ 
ſchen Vertbeilung der einzelnen Delikte laſſen ſich die großen Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen den einzelnen Bezirken allein nicht erklären. Es bleibt 
alſo nur die Annahme einer verſchiedenartigen Handhabung der in 
Betracht kommenden geſetzlichen Beſtimmungen übrig. 
Kammergerichtsbezirks ſei demerkt, daß die Steigerung der Uederwei⸗ 
ſungen hier ſebr beträchtlich it. Von 100 Beſchlüſſen der Strafkam⸗ 
mern auf Eröffnung des Hauptverfahrens lauteten zugleich auf Ueber⸗ 
weiſung an die Schöffengerichte 1881 53,7, 1882 54.6, 1883 59,7, 1884 
59,6, 1885 61,9, 1886 62,4 und 1887 64,2. 
fteigende Entlaſtung der Strafkammern ftattgefunden. 
Wilhelmshaven, 30. Auguſt. 

2“ und „S. 6“ ſind don der Uebungsfahrt nach der Weſtküſte von 
Schleswig geſtein Nahmiltag nach hier zurückgekehrt. — Die erſte und 
zweite Torpedoboots Divifion find zur Auffüllung von Kohlen heute 
Morgen im biefigen Hafen eingelaufen. — Die zweite Torpedo⸗Diviſton 
hat heute Vormittag um 11 Uh 
mit S. M. Aviſo „Blitz“ na Kiel in See gegangen. 
pedoboots⸗Diviſion iſt Nachmitt 


fen”, „Oldenburg“ und Aviſo „Wacht“ find nach Beendigung der In⸗ 
ſpizirung durch den kommandirenden Admiral heute Nachmittag 1 Abr 
von der Außenjade zurückgekehrt und auf hieſiger Rhede zu Anker ge⸗ 
gangen. — In den letzten 
gehörigen Taucher im Hafenbaffin der Werft mehrfache Verſuche mit 
dem Telephon unter Waſſer angeſtellt. Die Taucher wurden mit einem 
eigens hargeſtellten Anzuge ausgerüſtet und mit einer elektriſchen La⸗ 
teine verſehen. Dieſelde erhellt bei 10 Metern Tiefe das Waſſer dis 
zu einem Meter Entfernung. Die Verſuche mit dem Telephon dürfen 
als gelungen bezeichnet werden. — Am Montag rückt das durch ‚Res 
ſerve⸗Offtziere und Mannſchaften verſtärkte 2. Seebataillon zu einem 
fünftägigen Manöver, 


Forts abgehalten werden, von hier ab. 


7 Frankreich. EEE 
* Paris, 28. Auguſt. Das Volk hat aljo geſtern im 
Fernando Circus ſeine Aſſiſen abgehalten. 
langer, Rochefort und Dillon freigeſprochen, den Senat und den 
Oberſtaatsanwalt hingegen verurtheilt, die Auflöſung über das 
Oberhaus verhängt und dem Präfidenten der Republik den 
Dienſt gekündigt. 
die bei dieſem „Volksgerichte“ befolgt wurden, find nicht gerade 
geeignet, dem von Habert und Laguerre konſtituirten Tribunal 
eine hohe Achtung zu verſchaffen. Wohl bemerken muß man 
aber, daß die Kundgebung einer ſtarken Anzahl von Wäglern 
für Boulanger immerhin ihre Bedeutung hat und daß es ſehr 
verfehlt wäre, den gesetzlichen Verboten und amtlichen Repreſ⸗ 
fionsmaßregeln irgend welchen Einfluß auf die Pariſer Wahlen 
beizumeſſen. Das Verbot reizt nur zur Uebertretung; die Maß⸗ 
regeln amtlicher Autorität ſtacheln nur den Empörergeiſt, der 


in jedem Pariſer ſchlummert, ſelbſt im ruhigſten Philiſter. Als 
boulangiſtiſchen 


geſtern die berittene Munizipalgarde von 


Es hat alſo eine ſtetig 
S. M. Schul⸗Torpe oboote „S8. 


r den Hafen wieder verlaſſen und iſt 
Die erſte Tor⸗ 

1 1 Uhr aus dem Hafen und ebenfalls 
nach Kiel in See gegangen. — S. M. Panzerſchiffe „Baden“, „Sach⸗ 


Tagen wurden ſeitens der zur Werft diviſon 


welches nördlich der Stadt in der Nähe der I 


Es hat Bou⸗ 


Die Einzelheiten der ſonderbaren Prozedur, 


Strolchen zum äyßerften gereizt und von einem Steinhagel 


getroffen endlich blank zog, und in die Menge drang, — mit 
welcher Schonung ſelbſt dies noch geſchah, erſieht man daraus, 
daß nur zwei Meuterer unter Tauſenden von Säbelhieben ver⸗ 
wundet wurden, — als die Menge heulend auseinanderſtob und 
unvorſichtige Weiber und Kinder überrante, da ging ein Schrei 
der Entrüſtung weithin durch die fernſtehenden Zuschauer, aber 
nicht der Entrüſtung gegen die Boulangiſten, ſondern gegen die 
Obrigkeit, die von ihrer Gewalt Gebrauch zu machen wagte. 


Rußland und Polen. 

x Warſchan 30. Auguſt. Die Lage der Landwirthſchaf 
im Königreich Polen iſt ſchon ſeit 8 Zeit, trotzdem von der, 
ruſſiſchen Preſſe behauptet wird, daß ſich die unter ruffiicher Regie⸗ 
rung ſtehenden polniſchen Lande einer hohen wirthſchaftlichen Bluͤthe 
erfreuen, im Allgemeinen eine recht troſtloſe; es geht dies aufs deut⸗ 
lichſte aus den zahlreichen Zwangsverkäufen von Gütern in Ruſſiſch⸗ 
Polen und Alltdauen bervok, für welche die fälligen Landſchaftszinſen 


vielfach ergänzt. 

Es zeigte ſich nämlich bei genauerem Nachſehen, daß nicht 
bloß Eichen, Buchen und Schwarzpappeln, ſondern auch Kiefern, 
Fichten, Tannen, Lärchen, Erlen und Birken in einem 
ſymbiotiſchen Verhältniſſe mit Pilzmycelien leben. Daſſelbe gilt 
von den Haidekräntern und den Preißelbeeren, dem Seidelbaſt 


(Daphne), dem Wintergrün und anderen Pflanzen. Auch ſcheint 


ſich vieles Verhältniß, wie einige Beobachtungen Prof. Anton 
Kerners (Innsbruck) beweiſen, in allen Zonen und Regionen 
zu wiederholen. Die Wurzeln des Erdbeerbaumes am Strande 
des Mittelmeeres ſind geradeſo wie die Wurzeln der dem Boden 
aufliegenden Rauſchbeere in den Hochalpen mit dem Mycel⸗ 
mantel überkleidet. 
Sträucher macht keinen Unterſchied hierbei. 


einjähriger Sämlinge find in gleicher Weile mit dem Pilzüber⸗ 
zuge ausgeſtattet. 


Je nach den Pflanzenſpecies, die wir vor uns haben, iſt 
An manchen 


der Charakter des Myceliums etwas verſchieden. 
Wurzeln iſt die Epidermis wie mit einem zarten Spinnenge⸗ 


webe überrogen und die einzelnen Pilzfäden bilden Bündel und 


Stränge, die ſich dicht mit einander verflechten. Dies iſt z. B. 
bei der Buche der Fall. Bei der Silberpappel dringt das 
Mycel leicht bis ins Innere der Oberhautzellen ſelbſt ein und 
durchwuchert dieſelben. Nach außen hin gehen dann die Pilz⸗ 
fäden (Hyphen) einzeln oder bündelweiſe ab, jo daß man wirk 


Das Alter der bezüglichen Bäume und 
Die letzten Wurzel⸗ 
ausläufer hundertjähriger Waldesrieſen und die Saugwurzeln 
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ı Hat der genannte Berliner Forſcher feine erſten Wahrnehmungen 


liche Wurzelhaare vor ſich zu haben glaubt. Daß der Pilzmantel 


die Funktion der Saugzellen, die ſonſt der Nahrungsbeſchaffung 
aus dem Boden vorſtehen, vollſtändig übernommen ha 
ergiebt ſich ſchon daraus, daß die Oberhaut der Wurzel⸗ 
verzweigungen ganz von 


e Saugzellen mehr ausſenden kann. Es find alſo jetzt 


N 


Mycel umſponnen iſt, alſo ihrerſeit? 


kein ö 
diglich die Pilzhyphen, denen das Gejdäft der Nahrungszufuhr } 
x ö t 1 


don den Beſitzern nicht haben gezablt werden können. — Der ſchon 
ſeit längerer Zelt geplante erſte Hopfenmarkt beginnt hier am 25. 
September d. J. und wird 10 Tage lang dauern. — Wie hieſtge 
polniſche Zeitungen mittheilen, wird in biefigen deutſchen Kreiſen die 
Gründung eines deutſchen Geſangvereins, vielleicht im Anſchluß 
an den hieſigen Dachtklub, geplant. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

d. Wegen Mißhandlung eines Schülers iſt von der Straf⸗ 
kommer des hieſigen Landgerichts am 30. d. M. der Lehrer B. aus 
Sarbinowo zu 10 M. Strafe verurtheilt worden. 
— Den beiden verurtheilten Armeelieferanten Wollank und 
Hagemann iſt jetzt das von der VII. Strafkammer ergangene Erkennt⸗ 
Riß in der bekannten Straffache zugeſtellt worden. Daſſelbe füllt über 
100 Folioſeiten an. Beide Verurtheilte haben durch ihre Vertheidiger, 
Rechtsanwalt Dr Sello und Dr. F Friedmann das Rechtsmittel der 
Reviſton ergriffen und fo wird ſich binnen Kurzem das Reichsgericht 
mit der Frage beſchäftigen, od die Zahlmeiſter in der deutſchen Arm ee 
als Beamte zu betrachten find. 


ermiſchtes. 
+ Die raſche Entwickelung der Ferienkolonien iſt aus fol⸗ 
genden Basen zu erſehen, welche Stadtrath a. D. Röſtel im „Nord⸗ 
I weit" macht. Man verlegt den Anfang der (ſyſtematiſchen) Sommer ⸗ 
pflegen gewöhnlich ins Jahr 1876, in welchem der Wohlthätige Schul⸗ 

\ Bean u Hamburg die erſten 7 Kinder zur Kräftigung ihrer Geſund⸗ 
heit aufs Land ſchickte. Im folgenden Jahre gab erſelbe Verein die 
doppelte Anzahl Kinder in Pflege, und ihm Jahre 1878 trat Frank⸗ 
rt a. M. mit den erſten wirklichen Ferienkolonien nach Züricher 
ſter hinzu, fo daß die nab! der verpflegten armen Kinder in jenem 
ahr 151 betrug. Alljährlich mehrte ih nun die Zahl der betheiligten 
tädte, und für das Jahr 1884 konnte ſchon über 11 803 Pfleglinge 
— tet werden. Ueber die folgenden Jahre giebt en ichſtehende Tabelle 


nit; 
Es wurden verpflegt in 
ad benen Pet Batter 2 
en · Ko amilien ool⸗ eebader . zu⸗ 
25 5 bäder Station ſammen 
1885. 4302 1833 4574 600 2500 3809 
1886 4416 2026 4863 857 3722 15 884 


1887. 2200 

1888. 5457 2688 53% 1371 5162 

Seit 1876 iſt die Zahl der Pfleglinge alſo von 7 auf mehr als 
20 000 geſtiegen. 1 

Chi Mufil. Der „O t. LI.“ bringt ner neue⸗ 
ſten Sau Er ra ale "über himeiche Mufik, dem 
wir folgenden charakteriſtiſchen Paſſus entnehmen: Der E 
ſo heißt es in dieſem Artikel — welcher zum erſten Male 
Leben die Melodien einer chineſiſchen „Oper“ oder ſelbſt die Balladen 
ze. ꝛc. eines chineſiſchen Cafe chantant anhört, wird zweifellos kaum 
Sehnſucht haben, zum zweiten Mal einem ſolchen Ohrenſchmauſe bei⸗ 
zuwohnen. Wenn auch jener mufikaliſche amerikaniſche Kritiker etwas 
2 ſtarke Farbe aufgetragen haben mag, als er nach einer „erſten Nacht“ 

einem chineftichen Theater erklärte, ein chineſiſches Konzertſtück übe 
auf das Gehör dieſelde Wirkung aus, wie das vermengte Getöſe von 
Dynamit⸗Exploſtonen, Katzenſerenaden und Keſſelſchmieden, ſo muß doch 
zugegeben werden, daß die Hauptſache bei einem mongoliſchen Orcheſter 
ein großer und gewaltiger Lärm iſt. Falls das „Blumenreich“ der 
Mitte ſeine Haendel und Mozarte en haben ſollte, ſo haben 
ch jedenfalls dadurch einen unſterblichen Namen erworben, daß 
e verſtanden haben, einen Höllenlärm, den allabendlich zu ertragen, 
bis iſcher 1 nicht im Stande wäre, e 
2 Die Poſaunen chos würden im Vergleich mit 
= Andante einer chineſiſchen „Sonate“ wie ein leiſes Geflüſter 5 
Hungen haben. Es ai daher nicht En verwundern, daß die edle Muftla 
ch 9 Reiche der Mitte nicht ſolcher Beliebtheit erfreut wie in den 
ern des Weſtens — wir meinen nicht als ein Privatſtudium, denn 
an Muſikern von Profeſſton fehlt es in China wohl nicht. Muftk bes 
Bleitet den Chineſen bei jeder wichtigen Handlung ſeines Ledens — 
is wird muftzirt bei der Geburt, bei der Andacht, bei der Hochzeit 
und schließlich am Grabe. Die Straßen werden von Muſtkanten durch⸗ 
zogen, melſtentheils blinden, die, wie unſere deutſchen Straßenmuftker, 
don einer Gaſſe nach der anderen wandern. — Die chineſiſchen Ueber: 
lieferungen in Betreff des Urſprungs ihrer Mufil find ebenſo fabelhaft 
wie unſere eigenen, denen zufolge Tubalkain, der ſechste Nachkomme 
von Kain, der Erfinder des erſten mufikaliſchen 
lol, Die Chineſen führen die Erfindung auf Kaiſer Fu Oft um 2850 v. 
000 zurück, doch ſollen von Huang⸗Ti, dem ſog. „Gelben Kaiſer“ (2700 
v. Chr.), die techniſchen Rudimente der Mufik herrühren. Leider iſt von 
der alten chineſiſchen Mufik und den damaligen Inſtrumenten nichts 
auf die Nachwelt gekommen. Als Kaiſer Sche Huang⸗ti (250 v. Chr.) 
die Zerſtörung aller Bücher mit Ausnahme derer, die Medizin, Lands 
obliegt. Und dieselben führen ihrem Partner nicht nur Waſſer 
und mineraliſche Beſtandtheile aus dem Boden zu, ſondern auch 
organische Stoffe, welche den verweſenden Pflanzenreſten direkt ent⸗ 
ſtammen. Es erklärt ſich hieraus die Bebeutung der Laub⸗ 
fireu und des Humus für die Ernährung großer Waldbeſtände. 
Die Frankſche Entdeckung macht uns aber auch die eingangs 
| hervorgehobene Thatſache verſtändlich, daß die Steckreiſer und 
Reimlinge mancher ewächſe nur in humusreicher Erde, die 
ſriſch dem Waldboden entnommen wurde, fortkommen. Ebenſo 
begreifen wir jetzt, weshalb Haidekraut, Preißelbeeren, Alpen: 
roſen 2c. in gewöhnlicher Garten⸗Erde nur ein kümmerliches Daſein 
führen, und wir verſtehen, warum fie wenigſtens zur Noth ge: 
deihen, wenn man die Eroſcholle, in der fie draußen im Freien 
| eingemurzelt find, gleich mit in das Gartenbeet verpflanzt. 
Dieſes Alles wird nunmehr klar, nachdem wir die große Wich⸗ 
Ügkeir der Vergeſellſchaftung eines Pllzmycels mit den Wur el, 
veꝛrzweigungen zahlreicher Pflanzen kennen relernt haben. Nur 
un der friſchen Damm. oder Haide⸗Erde find die Bedingungen 
gur Eniſtehung der Pilzwurzel (Mycorhiza) vorhanden, welche 
* für die Ernährung unferer hauptſächlichſten Waldbäume und 
vieler anderen Pflanzen 1 zu ſein ſcheint. 
Der Mycelmantel entwickelt ſich unter günſtigen Umſtän⸗ 
den ſehr raſch. Schon an einjährigen Sämlingen fand Prof. 

Frank das ganze Wurzelſyſtem mit Pilzfäden umſponnen. Der 
Pilz begleitet den Baum durchs ganze Leben. Das hindert 
natürlich nicht, daß da oder dort ein Wurzelzweig mit ſammt 
ſeinem Mycelmantel abſtirbt, wenn es zu Ernährungsfiörungen 
in demſelben kommt. 

Es braucht wohl nicht erſt erwähnt zu werden, daß man 
eine deutliche Anficht von der Beſchaffenheit der Pilzwurzel und 
f 17 Verhältniß zu dem Organismus des Baumes, mit dem 

e in 
In 


komponiren 


1 geweſen ſein 


4 


Symbioſe lebt, nur mittels des Mikroskops erhalten kann. 
nbefjen fteht man auch ſchon mit unbewüffnetem Auge, ob ein 
Hyphengeflecht an den Seitenwurzeln eines Baumes vorhanden 
itt, 1 5 dann letztere eine dunkelbraune Farbe beſitzen. In 
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wirthſchaft und Weiſſagung behandelten, anordnete, wurde auch den 
Mufikbüchern und Inſtrumenten ein gleiches Schickſal zu Theil. Unter 
den folgenden Dynaſtien ſchenkte man der Kunſt wiederum große Auf⸗ 
merkſamkeit, und unter den gegenwärtigen haben die Kaiſer Kang Oft 
und Chien Lung viel dazu beigetragen, dieſelbe zu heben, doch nur mit 
mittelmäßig em 51 0 Die Ideen des Volkes ſcheinen ſich in ag 
auf die Pflege der Muſfik vollſtändig geändert zu haben. In Peking 
ſtirt noch ein Muſik⸗Departement, welches mit dem der Riten in 
erbindung ſteht, doch ſcheint es nicht viel zu Stande zu bringen. 
Sicher iſt, daß die edle Kunſt, welche einſt einen hohen Ehrenplatz bei 
der Erziehung des Chineſen einnahm, heut zu Tage als die niedrigſte 
Profeſſion, der ſich jemand widmen kann, angeſehen wird. Es hält 
äußerſt ſchwer, eine genaue Beſchreibung der cineftihen Vokalmuſtk 
u geben. Wenige Europäer find im Stande, dieſelde nachzuahmen. 
anner und Frauen fingen ſtets mit der Kehlſtimme; die Töne ſchei⸗ 
nen aus den Naſenlöchern zu kommen, die Zunge. Zähne und Lippen 
haden ſehr wenig zu thun, fe dienen nur zum Vortrage der Worte. 
Der Chineſe ſingt ſteis unisono. — Chineſiſche Muſtk muß überhaupt 
in zwei Gattungen getheilt werden, nämlich: rituelle oder heilige Duft, 
die erträglich anzuhören iſt, und theatraliſche oder volksthümliche Mufik. 
Rituelle Mufik, unter welchem Aus bruck man alle Mufil, die dei reli⸗ 
giöſen und Hof⸗Zeremonien geſpielt wird, verſtehen muß, iſt ſtets in 
moll geſchrieben, wird unisono geſungen und hat eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit dem cantus plenus der erſten Chriſtengemeinden, oder der 
Intonation, die ja bekanntlich tiefen Ernſt und Feierlichkeit charakteriſtrt. 
— Chineſiſche Volksmuſik, welche die theatraliſche, Balladen: und 
Straßenmufik umfaßt, iſt jedoch minder erträglich als die erſtgenannte 
Art von Mufik. Die Behauptung, daß, um eine ſchottiſche Melodie zu 
komponiren, es nur nöthig ſei, die ſchwarzen Taſten eines Klaviers in 
abgebrochenem Takte anzuſchlagen, iſt gewiß um ein Erhebliches 
übertrieben, doch auf die chineſiſche Volksmufik dürfte man dieſelbe mit 
Recht anwenden. Der Europäer, den die Neu e in cine chineſtſche 
Konzerthalle treibt, wo die derühmteſten mandeläugigen „Luccas“ und 
„Pattis“ debutiren, wird gewiß zur Ueberzeugung kom nen, daß der 
einzige Endzweck, auf den jeder Muſizirende hinarbeitet, iſt, größeren 
Lärm als ſein Kollege zu machen. was Nervenrſchilttenderes als 
das Quietſchen einer chineſtſchen Fiedel iſt wohl kaum den kbar, während 
we 9 Klarinette ein würdiges Seitenſtück zum eifteren Inſtru⸗ 
mente 20010 


Lokales. 


Boien, 2. September. 
O Herr Konſiſtorialpräſident v. d. Groeben iſt von jener 
Urlaubsreiſe hierher wieder zurückgekehrt. 
® Herr Regierungsvizepräſident Himly iſt geſtern Nachmit⸗ 
tag von ſeiner Urlaubsreiſe und zwar von Berlin hier wieder einge⸗ 


offen. 

105 Das diesjährige Erntekranzſchießen der biefigen Schützen⸗ 
gilde, welches, wie bereits mitgetheilt. Sonntag den 25. v. M. in den 
Schießſtänden des Schützenhauſes begonnen hatte und im Laufe der 
vorigen Woche fortgeſetzt worden war, erreichte Sonnabend den 31. v. 
M., Abends 6 Uhr, ſein Ende. Wie beim Pfingſtſchießen, hatte jedes 
Mitglied der Gilde nach der Königsſcheibe 6 Schuß abzugeben, von 
denen jedoch immer nur der beſte entſcheidend war. Die drei beſten 
Schüſſe hatten abgegeben: Fleiſchermeiſter Hillert, deſſen Schuß im 
12. Zirkel, ganz nahe dem Punkte, ſaß; gleich der erſte Schuß des⸗ 
ſelben hatte dies günſtige Reſultat erzielt, ſo daß Herr Hillert von den 
übrigen 5 Schüflen, zu denen er noch berechtigt war, Abſtand genom⸗ 
men hatte. Die demnächſt beiten Schüſſe waren vom Tiſchlermeiſter 
Piaſecki und vom Deſtillateur Domagalski ab 27 751 worden; beide 
Schüſſe hatten die Scheibe gleichfalls im 12. Zirkel getroffen, von bei⸗ 
den war der des Herrn Mfaſeckl dem beiten Schuſſe am nächſten ge⸗ 
kommen. Nachdem Sonntag den 1. d. M. Nachmittags von 24 Uhr 
ab die Scheibenkommiſſton die Königsſcheibe beſichtigt und danach die 
80 Silbergewinne feſtgeſtellt hatte, erfolgte. Nachmittags 4 Uhr, im 
Saale des Schützenhauſes die Proklamirung. An Stelle des erſten 
Vorſtebers, Maurermeiſters Ballmann, welcher am Tage zuvor zur 
Unfallverhütungs⸗Ausſtellung nach Berlin gereiſt war, hielt der zweite 
Vorſteher, Töpfermeiſter Jackowski, die Anſprache, theilte das Reſultat 
des Schleßens mit und proklamirte den Fleiſchermeiſter Hillert 
als Erntekranzkönig, den Tiſchlermeiſter Piaſecki als erſten, den 
Deſtillateur Domagalski als zweiten Ritter und dekoritte den dies⸗ 
jährigen Erntekranzlönig mit filberner Kette und Orden. In üblicher 
Weiſe wurden alsdann mit dem großen filbernen Pokale der Gilde 
die Toaſte auf den Kaiſer, die Kaiſerin, den neuen Erntekranzkönig ic. 
ausgebracht. Der Garten war, trotzdem es in der 4. Stunde ſtark ge⸗ 
regnet hatte und wegen des gegenwärtigen Mangels an Militärkapellen 
kein Konzert ſtattfand, gut beſucht. 

OS Stellenwechſel der Lehrer. Unter dem 20. April 1887 
ordnete der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten an, daß bei 
dem Uebertritt von Lehrern in einen anderen Regierungsbezirk die 
königlichen Regierungen ſtets vor der Beſtätigung der betreffenden 
einzelnen Fällen haben die Pilzfäden ſogar ein ſchwärzliches 

Ausſehen; ſehr ſelten find fie ganz farblos. 

Auf die Frage, welche Pilz ⸗ Species es ſeien, deren 
Mycelien in ein ſymbiotiſches Verhältniß mit Waldbäumen und 
Beerenpflanzen treten, läßt ſich zur Zeit noch keine ausreichende 
Antwort ertheilen. Zu dieſem Behufe müßte man außer dem 
Mycel auch den dazu gehörigen Fruchtſtand kennen. Nur dann 
kann die Species mit Sicherheit beſtimmt werden. Es hat aber 
bis jetzt noch Niemand etwas Weiteres, als das Mycelſtadium 
der betreffenden Pilze geſehen. Daraufhin allein iſt aber keine 
Artunterſcheidung möglich. Auch find wir ganz außer Stande, 
anzugeben, ob es immer nur eine und dieſelbe Pilzſpecies iſt, 
deren Mycel mit den verſchiedenen Pflanzenarten in Verbin⸗ 
dung tritt; dies ſcheint indeſſen für ein beſtimmtes Terrain 
wohl annehmbar. Andererſeits iſt aber nicht minder wahrſchein⸗ 
lich, daß je nach dem Standort der einzelnen Pflanzenarten es 
die Mycelien verſchiedener Pilze ſind, welche den Dienſt von 
Saug⸗ Apparaten verſehen können. Hierüber können erſt fort⸗ 
geſetzte Forſchungen Klarheit verbreiten. 

Im Anſchluß an das Vorſtehende möchte ich auch noch die 
Ernährungsweiſe des Fichtenſpargels (Monotropa) beſprechen, 
einer höchſt merkwürdigen Pflanze, die in ſchattigen Wäldern 
allerwärts vorkommt und mit den Primeln verwandt iſt. Das 
Eigenthümliche derſelben beſteht darin, daß ſie keine Spur von 
Chlorophyll (Blattgrün) befigt, ſondern in allen ihren Theilen ein 
bleiches, wachsartiges Ausſehen zeigt. Der Fichtenſpargel war 
lange Zeit hindurch ein pflanzenphyſtologiſches Räthſel, weil es 
bei ſeinem Chlorophyllmangel ausgeſchloſſen iſt, daß er mit 
Hülfe feiner oberirdiſchen Organe Subſtanz produziren und ſich 
vegetativ ausbreiten kann. Denn die Chlorophyllkörner find 
bekanntlich die mikroſkopiſch⸗kleinen Laboratorien, welche unter 
dem Einfluſſe des Sonnenlichtes eine Hauptrolle bei der Neu⸗ 
bildung organiſcher Stoffe ſpielen. Wie ernährt ſich alſo der 
Fichtenſpargel, wenn er die Kohlenſäure der Atmosphäre zu 
zerlegen außer Stande ift ? 


Wahl ſich bei der ſeitherigen dienſtvorgeſetzten Regierung ſich zu ver⸗ 
ewiſſern haben, ob die Au bu des Lehrers mit den dienſtlichen 
ntereſſen vereinbar iſt. Auf Grund dieſer Verfü gung wurde vielen 

Lehrern aus Weſtpreußen und Poſen die Ueberſtedelung nach dem 

Weſten der Monarchie nicht geſtattet; das Hinderniß war der Lehrer⸗ 

mangel. Die Berliner Schulbehörde theilte allen Lehrern, welche ſich 

von hier um eine Anſtellung im dortigen Gemeindeſchuldienſt beworben 
batten, mit, daß fie auf ihre Einberufung zur Probelektion verzichte, 
da eine etwa auf ſie fallende Wahl doch von der königlichen Regierung 
nicht die Beſtätigung erhalten würde. Auch die Schulbehörden in an⸗ 
deren größeren Städten berückſichtigten fernerhin Bewerdungen von 

Lehrern aus Weſtpreußen und Poſen nicht. um ſich Koſten und Weit⸗ 

läufigleiten zu erſparen. Den biefinen Lehrern war alſo jede Ausſicht 
enommen, eine Lehrerſtelle in einer anderen größeren Stadt der 
onarchie zu erlangen und ſich im Einkommen zu verbeſſern. Selbit 

geprüften Mittelſchullehrern wurde der Uebertritt an Mittelſchulen in 
anderen Regierungsbezirken nicht geſtattet. Da es zweifelhaft war, ob 
ein ſolches Verfahren die Billigung des Kultusminiſters finden würde, 
wandten ſich einige Lehrer an ſelben. In Folge deſſen iſt die über 
die Lehrer der kg Poſen und Weſtpreußen verhängte „Sperre“ 
aufgeboben worden. Unterm 28. Januar d. J. hat der Kultusminiſter 
angeordnet, daß einem Lehrer der Uebertritt in einen anderen ie 
nicht zu verfagen iſt, wenn mit demſelben eine mweientlihe Gehalts⸗ 
pen si u a verbunden iſt, vorausgeſetzt natürlich, daß der Lehrer feinen 
eingegangenen Verpflichtungen in Bezug auf ſein Verbleiben in Stellen 
der Provinz nachgekommen iſt. Falls eine Regierung aus nicht in der 

Perſon des Lebrers liegenden Gründen, jondern im Intereſſe des von 

ihm verwalteten Amtes einem Lehrer die Entlaſſung aus ihrem Bezirk 

nicht ertheilen mag und ihm dadurch die Ausſicht auf ein beſſeres 

a wein benimmt, ſoll fie es ſich angelegen fein laſſen, einem ſolchen 

rer im eigenen Bezirke die nach feinen Leiſtungen ihm gebührende 

Förderung angedeihen zu laſſen. — Somit können die Volksſchullehrer 

aus Weſtpreußen und Poſen ſich wieder um eine Anſtellung in Berlin 

u. ſ. w. bewerben. Sie werden von dem wieder gewährten Rechte um 

fo mehr Gebrauch machen, als nur Lehrern, die aus dem Weſten hier⸗ 

ber überſtedeln, eine Zulage von 300 Mk. gewährt wird. So erfreulich 
nun die Entſcheidung des Kultusminiſters für die Lehrerſchaft iſt, fo 
iſt es doch ſehr dedauerlich, daß durch die zweijährige „Sperre“ einer 
anzen Anzahl Lehrer aus Poſen und Weſtpreußen die Anſtellung in 
erlin vereitelt worden iſt, da fie inzwiſchen die Altersgrenze von 28 

Jahren überſchritten haben. Wer entſchädigt fte dafür? 

d. Ausweiſung. Wie der „Graudenz. Geſellige“ mittheilt, iſt der 
Kaufmann Gabriel, welcher 80 Jahre alt iſt, früher in Graudenz 
wohnte und ſeit ca. 20 Jahren dei ſeinem Schwiegerſohn in Wloc⸗ 
lawek lebte, durch die dorlige ruſſiſche Behörde ausgewieſen worden. 

O Grundſtücksverkauf. Das Grundſtück Büttelſtraße 5, dem 
Kaufmann Kallmann Jüttner gehörig, iſt durch Kauf für den Preis 
von 31600 M. in das Eigenthum des Handelsmanns Joel Hamburger 
bier übergegangen. a 

© Gereinigt und desinſizirt im Wege polizeilichen Zwanges 
wurden vorgeſtern die übelftändigen und ſtinkenden Rinnſteine vor 5 
Grundſtücken in Jerzyce. 

O Plötzlich erkrankte geſtern Vormittag gegen 10 Uhr eine 
Frauensperſon auf dem Alten Markte. Dieſelbe wurde nach dem 
Stadtlazareth geſchafft. 

© Blitzſchlag. Während des geſtern Nachmittag M e 
Gewitters ſchlug der Blitz in eine der hohen Pappeln im Garten des 
Etabliſſements St. Domingo an der Eichwaldſtraße ein. Der Baum 
zerſplitterte, ſo daß einzelne Theile bis gegen das Wohnhaus flogen. 
Sonſtigen Schaden hat der Blitzſchlag nicht angerichtet. N 

Gewitter. Im letzten Drittel des Auguſt herrſchte hier meiſt 
trockene, aber ſehr kühle Witterung vor; erſt am Sonnabend bob fi 
die Temperatur merklich, und der geſtrige 1. September brachte uns in 
der 3. Nachmittagsſtunde dei 23 Grad C. und 771 mm Barometer⸗ 
ſtand ein längeres und ſtarkes Gewitter, das dei völliger Windſtille in 
ziemlich öſtlicher Richtung über Bofen hinwegzog und von einem hefti⸗ 
gen Gußregen begleitet war. Im Oſten und Südoſten der Stadt, 
über den Feldmarken von St. Roch, Zegrze und Rataj, nahm das 
Gewitter einen größeren Umfang an. Nach dem Gewitter blieb der 
Barometerſtand unverändert, die Lufttemperatur dagegen ſank auf 19 
Grad C. herab. 

© Verkalkte Trichinen. Ein intereſſanter Fall des Vorkom⸗ 
mens nicht lebender Trichinen in dem Fleiſche eines vorgeſtern von 
einem hieſigen Fleiſchermeiſter geſchlachteten Schweines, der von dem 
betreffenden Fleiſchdeſchauer feſtgeſtellt worden, iſt zu unſerer Kenntniß 
gelangt. So lange in biefiger Stadt die Fleiſchſchau geübt wird, iſt 
es der erſte Fall, daß im Schweinefleiſche verkalkte Trichinen vorgefun⸗ 
den wurden, wie es dies Mal konſtatirt werden konnte. Es war des⸗ 
halb dem betreffenden Fleiſchbeſchauer auch zweifelhaft, ob die Beſchlag⸗ 
nahme des Fleiſches nothwendig ſei. Nach dem Gutachten des könig⸗ 
lichen Kreis⸗Medizinalbeamten fand die polizeiliche Beſchlagnahme des 
Fleiſches ſtatt, weil das Vorhandenſein „verſteckter (verkalkter) Trichinen 
nicht abſolut ausſchließe, daß auch noch einzelne lebende Trichinen in 
Fleiſche deherbergt würden. f 


Es iſt klar, daß ihm alle Stoffe zum Wachsthum aus dem 
Erdboden geliefert werden müſſen, und dies geſchieht — wie 
neuere Forſchungen ergeben haben, ebenfalls durch Vermittelung 
eines Pilzmyceliums. Jedes Wurzeläſtchen des Fichtenſpargels 
iſt bis zur fortwachſenden Spitze mit einem dichten Geflecht in 
einander gefilzter Pilzhyphen umgeben, welches die Ernährung 
der ganzen Pflanze beſorgt. Die Monotropa empfängt (da 
ihre oberirdiſchen Organe nicht aſſimiliren können) alle Sub⸗ 
ftany, die fie zum Aufbau ihres Körpers nöthig hat, durch den 
Pilz. Dem letzteren dafür irgend einen Gegendienſt 
zu leiſten, vermag aber der Fichtenſpargel nich.. Es 
findet ſomit in dieſem Falle kein wechſelſeitiges ſym⸗ 
biotiſches Verhältniß ſtatt, ſondern es handelt ſich hier 
ausgeſprochenermaßen um ein bloßes Schmarotzerthum. 
Das Merkwürdige dabei iſt nur, daß der Paraſitismus von 
Seiten einer Blüthenpflanze ausgeübt wird, die thatſächlich das 
Mycelium des Pilzes ausſaugt. Den umgekehrten Fall, daß 
ein Pilz auf Roten einer Blüthenpflanze lebt, finden wir in 
der Erfahrung ziemlich ur wogegen die Ernährungsart des 
Fichtenſpargels einzig im Pflanzenreiche daſteht. 

Die Beziehung von Organismus zu Organismus in der 
Natur und die Verkettung des Großen mit dem Unſcheinbaren 
grenzt oft ans Erſtaunliche. Wer hätte wohl vor einigen De⸗ 
zennien an die Möglichkeit gedacht, daß ein zartes, die Damm⸗ 
erde bewohnendes Pilzgeflecht der Nahrungsvermittler (ſozuſagen 
die Amme) für die Rieſen des Waldes, für Eichen und Buchen 
fein könnte? Und doch liegt dieſe Thatſache jetzt klar vor uns, 
ebenſo wie das nicht minder ſtaunenswerthe Faktum, daß eine 
hochentwickelte, primelartige Pflanze auf einen Pilzmycelium 
ſchmarotzt und ſich deſſen zur ausſchließlichen Nahrungsgewin⸗ 
nung anſtatt der eigenen Wurzeln bedient. Die Wiſſenſchaft 
lehrt uns von Tag zu Tag immer neue Wunder ſolcher Art 
kennen, fo daß uns das Walten der Natur immer rüthſelhafter 
und geheimnißvoller wird. 


— — 


J 


er 


gan fo daß die inzwiſchen alarmirte Feuerwehr nicht weiter in Thätig⸗ 

am. 

O Diebſtähle. Aus einem verſchloſſenen Keller des Hauſes 
Königsſtraße 9 wurden während der Zeit vom 1. Juli bis 17. Auguft 
D. J., wo die betreffende Herrſchaft in das Bad gereiſt war, einige 
Flsſchen Champagner. einige Flaſchen Moſelwein und etwa 8—9 
Krauſen eingemachter Früchte mittelſt Eindruchs geſtohlen. — Eine an⸗ 
ſtändig gekleidete, unbekannte junge Dame, welche in einem hieſigen 
Spielwaarengeſchäfte vorgeftern Vormittag eine Kleinigkeit kaufte, de⸗ 

nutzte die Gelegenheit, eine Spieldoſe und eine kleine eiſerne Kaffee⸗ 
mühle zu ſtehlen, während die Verkäuferin einen Gegenſtand aus dem 
Schaufenſter entnahm. Erſt nach der Entfernung der noblen Diebin 
demerkte man den Diebſtahl. — Aus einem im erſten Stockwerke und 
nach dem Hofe belegenen Balkon des Hauſes Judenſtraße 13/14 wurde 
vorgeſtern Vormittag ein rothgedlümter, großer Plüſchtepvich im Werthe 
von 75 Mark, den man dort zum Ausbürſten über das Geländer ge⸗ 
legt hatte, mittelſt Einſchleichens geſtohlen. 

O Verhaftungen. Die Arbeiter san D. und Lorenz L. ver⸗ 
ſuchten Sonnabend Morgen einen Sack mit Kraut in der Büttelſtraße 
zu verkaufen, über deſſen redlichen Erwerb fie ſich nicht auszuweiſen 
vermochten. Sack nebſt Inhalt wurde polizeilich beſchlagnahmt. Beide 
Arbeiter find wegen Verdacht des Diebftahls verhaftet worden. — Der 
ſeit längerer Zeit wegen verſchiedener Diebſtähle gast Fleiſchergeſelle 
Boleslaus St. wurde Vormittags auf der Wronkerſtraße betroffen und 
zur Haft gebracht. — Im Laufe des Tages find wegen Bettelns ver⸗ 
haftet worden: auf dem II. Revier ein 22 Jahre alter lahmer Töpfer 
und Almoſenempfänger, der vor dem Mühlthore die Spaziergänger an⸗ 
zubetteln pflegt und von der Armenunterſtützung nicht leben zu können 
vorgiebt; — auß dem III. Revier ein Bettler; — aus dem IV. Revier 
drei Bettler und aus dem VI. Revier zwei Bettler. — Die Schloſſer 
Max N. und Boleslaus N. von hier rempelten Abends in der zehnten 
Stunde mehrere ruhig ibres Weges gehende junge Leute auf der 
Bahnhofſtraße an und ſchlugen, als die Letzteren ihnen auszuweichen 
ſuchten, ſogar auf dieſelben los. N. wurde von der Schutzmanns⸗ 
patrouille feſtgenommen und eingeſperrt, während es dem R. gelang, 
u entfliehen. — In der Nacht zum Sonntag mußte ferner der Schloſ⸗ 
er Auguft R. auf der Bahnhofſtraße von der Schutzmannspatrouille 
verhaftet werden, weil er mit noch anderen Gewerbsgenoſſen eine 
Schlägerei und dadurch einen großen Menſchenauflauf verurſacht hatte 
und auch, nachdem polizeilich die u hergeſtellt war, wieder von 
Neuem zur Prügelei aufreizte. — Der Tiſchlergeſelle Peter L. wurde 
Nachts nach 1 Uhr wegen Erregung ruheſtörenden Lärms auf der Gr. 
Gerberſtraße verhaftet. 
„ eren * * * 8 REITS, TITTEN TOT Sn 

Handel und Verkehr. 

** Berlin, 31. Auguſt. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bericht 
der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen⸗ 
tral⸗Marktgalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke Zufuhr und 

chleppendes Geſchäft, Preiſe nachgedend. Wild und Geflügel. Rehe 
app, Hirſche und Rebhühner ausreichend. Zahmes Geflügel reichlich 
geführt und ſchlank abgeſetzt. Fiſche. tarke Zufuhr, lebhaftes 
eſchäft zu weichenden Preiſen. utter. Ausreichende Zufuhr, leb⸗ 
ale Geſchäft au feſten Preiſen. Nur geringe Landbutter vernach⸗ 
ſſigt. Käſe. Flottes Geſchäft. Gemüſe. Blumenkohl billiger, ſonſt 
unverändert. Obſt. Starke Zufuhren in Pflaumen veranlaßte Preis⸗ 
rückgang. Südfrüchte unverändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 58—62, IIa 48 —55, IIIa 35— 45, Kald⸗ 

455 Ia 56—62, IIa 43—52, Hammelfleiſch Ia 50—54, lia 40-48, 
weinefleiſch 53—64 Ml. per 50 Kilo. a . 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 75—95 M., Speck, ger. 70—80 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per + Kilo 040—0,45, Rothwild per 4 Kilo 
0,35 0,40, Rehwild Ia. 0,85 — 1,00, IIa. bis 0,75, Wildſchweine 0,20 — 0,40 

., Kaninchen per Stück — M 


Fiſche. Hechte 
Karpfen große — Mk., do. mittelgroße — Mk., do. kleine —, Schleie 
91 Mark, Bleie 50 Mark, Aland — Mark, bunte che (Plötze 
sc.) do. 30 M., Aale, gr. 110 M., do. mittelgr. 92—98 M., do. Heine 
60 M. Krebſe, große, p. Schock 8—12 M., mittelgr. 5,00 —7 M. 
do. kleine 10 Centimeter 1,20 — 2,00 


M., ger. Hofbutter 100 — 105 M., Landbu 
— Eier. Hochprima Eier 2,35—2,60 Mark, Prima do. —, kleine und 
fömugige 2,00 M. per Schuck netto ohne Nabatt. 

emüſe und Früchte. Frühe blaue Speiſekartoffeln 2,00 M., 

do. Roſen⸗ 1.25 — 1.50 M., Zwiebeln, 3—3,50 M. per 50 Kilogramm, 

Mohrrüben lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen; I. 

per Schock 2— 2,50 M., Blumenkohl, per 100 Kopf holländ. 25—35 M., 

Kohlrabi, per Schock 0,50 —0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 

dis 4 M., 5 per 50 Ltr. 0,75 M., Schoten, per Schffl. 6—9 

M., Kochäpfel 4—7, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6,00 —10,00 . ver 

50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 5,00—9,00 Mk., Eßdirnen 6—15 M., 

flaumen, pr. 50 Liter 2,50—3,25 M., Werderſche, per Tiene — M., 
eintrauben div., per 50 Kg. brutto mit Kord 15—28 M. 

Bromberg, 31. Auguſt. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 

feiner 170—176 Mark, geringe Qualität 150 —169 Mark, feinſter über 

otiz. — Roggen: 142—148 Mark. — Gerſte: nach Qualität 125 — 

150 Mark. — Alter Hafer nomineu bis 160 Mark, neuer Hafer 135 — 

145 Mark. — = ritus 50er Konſum 56,50 Mark, 70er 36,50 Mark. 


arktpreiſe zu Breslau am 31. Auguſt. 2 

Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt · 
Deputation. 


weißer 

dto. dto. neuer 15 4 
Weizen, gelber alter pro 118 er 17 60 17 20 16 90 | 16 50 
dto. dio. neuer 17 40 17 10 1689 | 16 40 15 80 15 30 
Roggen 100 122092 15 40 15 20 15 — 
Gerste 16 20 15 70 15 4015 — 14 20 12 70 
Hafer alter] Kilog. 15 80 | 1569 15 50 15 40 | 15 20 15 10 
dio. neuer 160 14 4014 10 13 80 13 30 | 12 80 
Erbſ 16 — 15 50 115 — 14 50 113 50 13 — 


en 
Raps, per 100 Kilogramm, 32,10 — 30,40 — 28,90 
Winterrübfen 3180 — 29.00 — 28,30 Tart., 


Sommerrübfen —— — -,- — ——- 

Dotter — —, — Mark. 

Schlaglein 22,50 — 21,30 — 20,— Mark. 
anfſaat art 


e . 
artoffeln ıDetailpreife) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
Breslau, 31. August. (Amtlicher Produkten⸗Börſen - Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr.) matt. nd. — . Ctr. per uguft 
162,00 Br., Septemb.⸗Oktober 162,00 Br., Oktbr.⸗November 164 Br, 
Rovembers Dezember 168,00 Br., April-Mat 169,00 Br. 1 
* r., 


) Gel, ws * 
k 47,50 Br., Novemb.sDezbr. 146,00 Br. 
böl (per 100 Kilogramm) feſt. Gel. —,— Sir, per A 
72,00 Br., Auguſt⸗September 70,00 Br., September⸗Oktober 68,50 Br., 
Dftober- November 68,50 Br. Novemder⸗Dezemder 68,50 Br., Dezbr.⸗ 
0 66,00 1 ag 66,00 Br., Februar⸗März 66,00 
März⸗Avril 66,00 Br., April⸗Mai 66,00 Br. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel) in Poſen. 


* Ein Schornſteinbrand hat geſtern Vormittag 10 Uhr im Hauſe 
Kl. Gerberſtraße Nr. 4 ftattgefunden. Derſelbe erloſch alsbald von 


= 


Spiritus (per 100 Liter A 100 Proz.) excel. 50 u. 70 M. Ver⸗ 
brauch ab. geſchäftsl. Get. —.— Lit. Per Auguſt (50er) 55,30 Gd., (70er) 
\ a 5 Er Aug.⸗Septbr. (50er) 55,00 Pr., Sept.⸗Oktbr. (50er) 54,00 Gd., 
6 Br. 
Zink per 50 Klgr.) feſt. er 2 
Die Börſenkommiſſion. 


Auckerbericht der Magdeburger Vörſe. 


Preiſe für greifdare Waare. 


. an een > m 


A. Mit Verhrauchsſteuer. 
5 ; 31. Auguſt. 31. Auguſt 
fein Brodraffinade — — 
ein Brodraffinade — — 
em. Naffinade II. — 31,50 M. 
Dem. Melis I. — 30,50 M 
Reyftallzuder I. — — 
Keuſtallzucker TI. — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa — — 

Tendenz am 30. Auguſt: Rubig. . 
B. Ohne Verdrauchsſteuer. 
31. Auguſt. 


Hranulirier Zucker 
Kornzucker Rend. 92 Proz. 
bite. Rend. 88 Proz. 


Nachpr. tend. 75 Proz. — 
Tendenz am 30. Auguſt: Geſchäftslos. 


** Braunſchweig, 31. Auguſt. Gewinnziehn 
ſchweiger 20 Thaler⸗Looſe W000 M. Nr. 32 S 
Nr. 22 Ser. 249, 6000 M. 


31. Auguſt. | 


ng der Braun 
er. 3517, 7200 M. 
Nr. 22 Ser. 


Nr. 35 Ser. 5145, Nr. 3 Ser. 6871, Nr. Ser. 7360, Nr. 10 
Ser. 9206, je 240 M. Nr. 22 Ser. 2025, Nr. 47 Ser. 2516, Nr. 36 
Ser. 2568, Nr. 24 Ser. 3156, Nr. 4 Ser. 3189, Nr. 20 Ser. 9206. 

** Peſt, 31. Auguſt. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht eine Kund⸗ 
machung des Finanzminiſters, durch welche 1. die noch nicht verlooſten 
Prioritäts⸗ Obligationen der verſtaatlichten Alfoeld⸗Fiumaner Eiſendahn, 
2. die Prioritäts⸗ Obligationen der verſtaatlichten Siebenbürger Eiſen⸗ 
ahn 3. die Prioritäts⸗Obligationen der Battaſzek⸗Dombovater Eiſen⸗ 
bahn zur Rückzahlung am 1. März, bezw. die beiden Letzten, am 1. 
April 1890 gekündigt werden. 

» Wetter a. N., 31. Auguſt. Der Auffichtsrath der Märkiſchen 
Maſchinenbau⸗Anſtalt beſchloß in der heutigen Sitzung, den Aktionären 
die Vertheilung einer Dividende von 9 Prozent vorzuſchlagen. 

** Turin, 31. Auguſt. Das Gerücht, daß die Bank von Turin 
ihre Zahlungen eingeſtellt hade, iſt falſ p. Die finanzielle Kriſis in 
Turin beſchränkt ſich auf die „Banca Sconto e Sete“, deren Lage 
ebenfalls nicht als verzweifelt bezeichnet werden kann. Ihr Aktienver⸗ 
mögen reicht zur Deckung ihrer Paſſtva; die „ trat 
wegen Feſtſtellung ihrer Kapitalien ein und wird nur zu einer Liqui⸗ 
dation führen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Potsdam, 2. September. Der Kaiſer wird heute Nach⸗ 
mittag zu den Manövern nach Jeßnitz abreiſen. 

Madrid, 1. September. An Stelle des Generalkapitäns 
von Neu- Caſtilien, Goyeneche, welcher wegen Differenzen mit 
dem Kriegsminiſter feine Entlaſſung genommen hat, iſt Rodri⸗ 
guez Arias ernannt worden. Zum Generalkapitän von Anda⸗ 
luſien iſt Generallieutenant Labas Marin und zum General⸗ 
inſpeltor der Infanterie General Polavieja ernannt worden. 

London, 2. September. Geſtern Nachmittags hat im 
Hydepark ein großes Meeting der ſtrikenden Dockarbeiter ſtatt⸗ 
gefunden, welchem 150 00 Perſonen beiwohnten. Burns und 
andere Chefs des Strikes hielten Reden, in welchen der feſte 
Beſchluß der Dockarbeiter betont wurde den Strike weiterzuführen, 
bis die Forderungen der Arbeiter bewilligt ſein würden. Eine 
beträchtliche Geldſumme wurde unter den Anweſenden zu Gunſten 
der Strikenden geſammelt. 

Sofia, 2. September. Der diplomatiſche Agent Serbiens 
Body hat im Auftrage der Regierung der bulgariſchen Regie⸗ 
rung die Verſicherung gegeben, die Intentionen Serbiens ſeien 
durchaus friedlich; die militäriſchen Maßnahmen dienten aus⸗ 
ſchließlich zur Durchführung der ſeit längerer Zeit beſchloſſenen 
Reorganiſation der Reſerve, deren Mannſchaften zu einer vier⸗ 
zehntägigen Uebung herangezogen werden ſollen. 

Hamburg, 31. Auguſt. Der Schnelldampfer „Auguſta Victoria“ 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Altiengeſellſchaſt ift, von New⸗ 
Dort kommend, heute früh 5 Uhr auf der Elbe und der Poftdamofer 

Wieland“ von derſelden Geſellſchaft, von Hamburg kommend, geſtern 
Nachmittag 6 Uhr in Newyork eingetroffen. 

Hamburg, 1. September. Der Poſtdampfer „Bohemia“ der Ham⸗ 
burg » Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft hat, von Newyork 
kommend, heute 5 Uhr Morgens Scilly paſſirt. 

Hamburg, 31. Au Der Poſtdampfer „Allemania“ der 
Hamdurg⸗Amerikaniſchen Badetfahrt- Alttengeſellſchaft it, von Hamburg 
kommend, heute in Havanna eingetroffen. 

Trieſt 1. September. Der Lloyddampfer „Oungaria“ iſt, von 
Konſtantinopel kommend, heute Abend hier eingetroffen. 

London, 1. September. Der Caſtle⸗Dampfer „Drummond Caſtle“ 
bat auf der Heimreiſe Liſſabon paſſtrt. 

Der Caſtle⸗Dampfer „Warwick Caſtle“ iſt auf der Ausreiſe in 
Capetown angekommen. 


Poſener Wochenmarkt. 


8. Poſen, 2. September. 


Bei ſchwacher Getreidezufuhr wurden heute nachſtehende Preiſe 
ezahlt. Der Zentner Roggen 7,50 bis 7,65 Mark, Weizen 7,8 dis 9 
Mart, Gerſte 7,25 dis 7,50 Mark, Hafer bie 7,75 Mark, Gemenge 
(Wicken, Lafer, Erdſen) 625 Mark. Heu und Stroh 1 der Zent⸗ 
ner Heu 2,25 bis 2,50, das Schock Stroh 34.50 bis 35 Mark. Der 
Neue Markt war mit Obſt ſtark befahren. Die kleine Tonne Aepfel 
60 Pfennig bis 1,50 Mark, Birnen die Tonne 1,50 bis 2,50 Mark, 
die Tonne Pflaumen 1,25 bis 1,50 Mark, der Zentner Aepfel (zu Obſt⸗ 
wein u. ſ. w.) 2 2,25 Mark. Der Alte Markt verkehrte heute bis 
auf das 5 recht lebhaft, der Zentner Kartoffeln wurde 
mit 1,40 Mark a gegeben: Eine ſchwere Gans 4,50 bis 5 Mark, leich⸗ 
tere a 3,75 Mark 3 Mark, e 2 änſe 2,50 Mark, ein 
Paar große ſchwere Enten 3,25 Mark, ein Paar mittelſchwere 225 
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1 
Mark, ein Paar leichte, nicht beſonders große Enten 2 Mark, Hühner I 
zu den bisherigen Preiſen; das Pfund Butter 1— 1,10 M., die Mande! 
Eier 55 Pfg. Der Auftrieb auf dem Viehmarkt in fetten Landſchweinen 
war heute begrenzt, daher die Preiſe wiederum etwas feſter. Der Zentner 
lebend Gewicht 45-47 M., Prima über Notiz. Jungſchweine und 
erkel fehlten gänzlich. Rinder, der Zentner 21—24 M. Kälder, das 
fund lebend Gewicht dis 28—30 Pfg. Hammel, das Pfund lebend 
Gewicht 18-22 Pfg. Der Fiſchmarkt auffallend ſchwach beſchickt 
Das fund Mittel⸗Hechte 80 Pfg., große 90 Pfg. Schleie 65—70 Pf. 
Das Pfund Mittel⸗Karauſchen 50— 35 Pfg. Bleie 30—35 Pfg. Krebſe, 
knapp. Die Mandel 35— 70 Pfg. Der Markt auf dem Sapiehaplatze 
hatte in Geflügel keinen großen Ueberfluß. Die Preiſe etwas feſtet⸗ 
Eine ſchwere Gans 4-5 Mark. Leichtere Gänſe 2,50-350 M., ein 
Paar ſchwere, große Enten 3— 3,50 M., 1 Paar mittelſchwere Enten 
3 „50 Matk. Hühner weniger beachtet. Das Paar von 1—2,50 
Mark. Die Mandel Eier 55—60 Pfg. Ein Paar friſch geſchoſſene 
große Rebhühner 1.75 M. Das Pfund Aepfel 8— 10 Pfg. Birnen 
20—25 Pfg. flaumen 2 Pfd. 13 -15 Pfg. Weintrauben 20—30 Pfg. 
3 Liter Preißelberren 35 Pfg. Melonen das Pfund 25 Pfg. Pilze 
viel und trotz der billigen Preiſe nich: ſehr degehrt. 


CC / TE EEE STE TE ET: 
Amtlicher Marktbericht 


der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 2. September 1889. 


pro 1 Kilo 


Linſen 2 

Bohnen Bind. Nie ental 
Kartoffeln 3 3 300 Cier vr. Schock 
Aindfl. v. b. | 

Keule v. ke 1 40 1 20 1 30 


Wetterproguoſe 
für Dienſtag, den 3. September, 
auf Grund der Berichte der Veutſchen Seewarte. 3 
2 8 2. September. Vielfach heiter, warm, ver⸗ 
änderlich wolkig, Gewitterwolken, zum Theil bedeckt und 
Strichregen. Wind ſchwach bis mäßig. - 


b 
Metiptuipgttite Dar enger 2 Poſen 


Ay 


Barometer au x 
8 Nr Gr. reduz. in m Win d. Wetter. Cel... 
Grad. . \ 


5 66 m Seehöhe 
31. Nachm. 2 x N mäßig heiter 
31. Abnds. 9 N i 


völlig heiter 
bedeckt 
bedeckt 
eiter 1) 14, 


bh 61 
Morgs. 7 760, dedeckt Nebel |+ 9,8 
1) Nachmiltags Gewitter mit ſtarkem Regen. } 
Am 31. Auguſt Wärme Marimum + 1997 Celſ. 
Am 31. Wärme⸗ Minimum + 1222 + 
Am 1. Septbr. Wärme⸗Maximum + 2107 » 
Am 1. Wärme⸗Minimum +4 120 - 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 1. September Morgens 1,12 Meter. 
8 per . Morgens 1,1% 8 
5 u). * Mittags 1.10 


Lichtſtärte der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 1. September Abends: 16,0 Normalkerzen. 
. MWMVmw,!.. FF.... nen . 


Böſe Vorboten! 


Faſt die Hälfte der Menſchheit iſt jetzt von einer ſchrecklichen 
Krankheit ergriffen, welche durch ihre traurigen Folgen unſägliches 
Unheil anrichtet. Die Vorboten und Anfangsſymptome der 
Krankheit find: Gedankenloſes und konfuſes Weſen, zielloſes 
Plänemachen und Nichts zur Ausführung bringen, Energieloſig⸗ 
keit, krankhafte Furchtſamkeit, unmotivirte Aufregung, abwechſelnd 
mit tiefer geiſtiger Depreſſion, leichtes Ermüden, Sucht nach 
langem Schlaf, wüſter Kopf und abſcheulicher Geſchmack im 
Munde beim Erwachen, Apetitloſigkeit, abwechſelnd mit Heiß⸗ 
hunger, Gehirndruck, Gebächtnißſchwäche, Geräuſche im Kopf und 
Ohren, Zittern der Arme und Beine nach geringer Anſtrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakteriſtiſche Erſchei⸗ 
nungen. Die Krankheit endet mit Melancholie, Tieffinn, Blöd⸗ | 
finn, Wahnfinn und treibt zum Selbſtmord! Mit ſtarrem Blicke, 
unterlaufenen Augen, hohlen Backen, verlebien Zügen und 
ſchlotternden Beinen ſieht man die unglücklichen Opfer der 
Krankheit dahin wanken. Die Schuld ſteht ihnen auf dem 
Geſichte geſchrieben! Es iſt Nerven zerrüttung mit ihren ewig 4 
wechſelnden Sympiomen, welche ſo viele Perſonen im beſten 
Lebensalter befallen hat und dieſelben moraliſch und phyſiſch zu 
Grunde richtet! An der Zeit iſt es nun, daß dieſe Quelle des 
Unheils gehemmt und Licht und Aufklärung geſchafft wird. 
Zu dieſem Zwecke giebt es kein beſſeres Mittel, wie die Sanjana⸗ 
Heilmethode, welche nicht nur koſtenfrei genaue Aufklärung über 
die Entſtehung und Entwickelung des Leidens bringt, ſondern 
auch diejenigen Mittel angiedt, welche zur radikalen Beſeitigung 
bereits beſtehender Krankheitserſcheinungen nothwendig find. il 

Man bezieht die Sanjana Heilmethode 


0 


jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretär 
der Saujana Company, Herrn Paul Schwer 
feger zu Leipzig. 1521 
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